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Kinderspital ZürichFalsche Zahlen
WieÄrzte intersexuelle
Kinder zurNormalität
zwangen 52

Weltweit sindvielmehr
MenschenanCovid-19
gestorbenals gedacht 51

Wer in einem Test zur
Sprachlern-Eignung
schlecht abschneidet,
liegt auch anderthalb
Jahre später im unteren
Leistungsspektrum.

AmLehrer

R
eden im Slang eines ameri-
kanischen Rappers oder
polyglott durch dieWelt
wandeln:Wer träumt nicht
davon, eine oder sogar
mehre Fremdsprachen zu
beherrschen?

In der Schweiz, die so stolz ist auf ihre
Viersprachigkeit, wurde das Erlernenmin-
destens einer weiteren Landessprache
schon in den 1970er Jahren zu einer Frage
des nationalen Zusammenhalts stilisiert.
Doch erst seit die Harmonisierung der Ziele
für den Fremdsprachenunterricht 2006 in
der Verfassung verankert wurde, herrscht
einigermassen Ruhe im Land. Das geltende
Modell 3/5 besagt, dass die Schulkinder in
der 3. Klasse die erste und in der 5. Klasse
die zweite Fremdsprache zu lernen begin-
nen, wobei eine der beiden eine Landes-

sprache seinmuss. Nur ab und zu rüttelt ein
Kanton an diesemGrundverständnis – 2017
etwa der Kanton Thurgau, wo eine Revolte
zur Abschaffung des Frühfranzösisch in der
Primarschule nur knapp scheiterte.

Jetzt, wo sich die Gemüter abgekühlt
haben, ist indessen derMoment gekommen,
um zu fragen:Wie steht es grundsätzlich um
die Fremdsprachenfähigkeit der Primarschü-
lerinnen und -schüler in der Schweiz, lässt
sich diese beeinflussen, und hat Französisch
überhaupt eine Chance gegen Englisch?
Raphael Berthele und Isabelle Udry vom
Institut fürMehrsprachigkeit der Universität
Freiburg haben zusammenmit weiteren
Forscherinnen und Forschern genau das
getan. In einermehrjährigen Untersuchung
haben sie zahlreiche Schüler in den Kanto-
nen Freiburg und Zürich getestet und
befragt. Dabei sind so viele Daten zusam-

mengekommen, dass daraus ein Buchmit
diversen Studien entstanden ist.

Die zentralen Befunde: Anders als ange-
nommenwurde, sind Kinder in der Primar-
schule sehr unterschiedlich sprachbegabt.
«Daran kann die Pädagogikmöglicher-
weise weniger ändern, als wir gerne
hätten», sagt Raphael Berthele. Und: Ob
ein Kindmotiviert ist, eine Fremdsprache
zu lernen, schlägt sich nur bedingt im
Lernerfolg nieder. Hinzu komme, so der
Linguist, dass sich die Motivation im Lauf
der Zeit oft bergab entwickle.

Um einen Vergleich von verschiedenen
Landesteilen herzustellen, haben die
Sprachforscher zwischen 2017 und 2019
174 Primarschüler im Kanton Freiburg
sowie 637 Gleichaltrige imKanton Zürich
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Rund die Hälfte der Unterschiede bei den sprachlichen Fähigkeiten sind erblich bedingt: Englischunterricht in der 3. Klasse.

EineStudie zeigt: Entscheidend fürdasErlerneneinerFremdsprache
ist dieBegabung–darankannauchguterUnterrichtwenig ändern.
UndFranzösisch ist chancenlos gegenEnglisch.Von Patrick Imhasly

liegt es nicht
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Schluss-Strich vonNicolasMahler

NeuesausderWissenschaft

Der Teichrohrsänger
auf Reise
Der Teichrohrsänger ist ein auch
inMitteleuropa heimischer
Vogel. Bei uns ist er von April bis
Oktober heimisch und zieht
zur Überwinterung in Regionen
südlich der Sahara. Im Frühling
kehrt er in seine Brutgebiete
zurück. Aber woher wissen die
Vögel, dass sie am Ziel sind?Wis-
senschafter aus Oxford und Ol-
denburg haben diese Frage nun
beantwortet. Demnach ist die
Flugroute den Vögeln angebo-
ren. Dass sie am Ziel sind, erken-
nen sie offenbar amWinkel zwi-

schen den Feldlinien des Erd-
magnetfelds und der Erdoberflä-
che, den sich die Vögel vor ihrer
Abreise einprägen. DieserWinkel
ist zwar keine eindeutige Grösse,
sondern kann an verschiedenen
Orten eindeutig sein. Den Teich-
rohrsänger kümmert das aber
nicht. Er stoppt seineWande-
rung am ersten Ort, an demdas
Magnetfeld passend orientiert
ist. Und diese Strategie genügt
offenbar, ummit hoher Treffer-
quote ans Ziel zu gelangen. (hir.)

Erdhörnchen
rezyklieren Harnstoff
Das nordamerikanische Drei-
zehnstreifen-Erdhörnchen kann
sechsMonate pro Jahr imWin-
terschlaf verbringen und verliert
dabei erstaunlichwenig Ge-
wicht.Wie ihm das gelingt, hat
jetzt ein Forscherteam heraus-
gefunden («Science»). Wie
andere Tiere imWinterschlaf
auch bauen die Tiere ihr eigenes
Körpergewebe ab, um zu über-
leben. Stickstoff gewinnen sie
zumBeispiel ausMuskelprotei-
nen. Den entstehendenHarn-
stoff (Urea) scheiden die Erd-
hörnchen allerdings nicht nur

mit demUrin aus. Zumindest ein
Teil des Harnstoffs wird in den
Darm der Erdhörnchen transpor-
tiert, dort von Bakterien abge-
baut undwieder vomKörper
aufgenommen. Der lebensnot-
wendige Stickstoff wird auf
diesemWeg rezykliert. «Er zirku-
liert», um es in denWorten von
Loriot zu sagen. Ähnliche Pro-
zesse könnten auch in anderen
Tierarten und auch beimMen-
schenmöglich sein, spekulieren
die Forscher. (hir.)

Wo Kaffee am besten
wachsen wird
Der Klimawandel wird sich auf
die besten Anbauregionen von
Arabica-Kaffee, Cashewnüssen
und Avocados nachteilig auswir-
ken. Das zeigt eine neue Analyse

von Forschern der Zürcher Hoch-
schule für AngewandteWissen-
schaften («Plos One»). Anhand
von Bodenfaktoren undmehre-
ren Klimamodellen berechneten
sie, wie sich die Situation bis
2050 verändernwird. In Län-
dernwie Brasilien, Vietnam,
Indien, Peru und Indonesien
sagen die Forscher einen Rück-
gang der besonders geeigneten
Gebiete voraus. Dagegenwerden
in höheren Lagen und Breiten-
graden nutzbare Flächen entste-
hen. Diese befinden sich in Län-
dernwie den USA, Argentinien,
China und in Ostafrika. (mna.)

4-Tage-Woche mindert
Schulleistungen
In den USA gehen immermehr
Schulen zu einer 4-Tage-Woche
über. Das soll Kosten sparen,
Schülernmehr Zeit für ausser-
schulische Aktivitäten geben
und zudemFahrzeiten einspa-
ren. 2018/19 befolgte landesweit
etwa 1 Prozent aller Schulen
die verkürzte Schulwoche.Wie
wirkt sich diese auf die Leistun-
gen aus? Das haben Forscher im
Gliedstaat Oregon untersucht,
womittlerweile 11 Prozent der

Schulen die 4-Tage-Woche befol-
gen.Wie die Daten von 350000
Schülerinnen und Schülern
zeigen, schnitten Elftklässlermit
verkürzter Schulwoche bei stan-
dardisiertenMathetests schlech-
ter ab als diemit 5 Tagen Schule.
Bei den Leseleistungen liessen
sich keine Einbussen beobachten

(«Education Economics»). Dass
dieMatheleistungen der Ober-
stufenschüler leiden, erklären
sich die Autorenwie folgt:Wäh-
rend Eltern ihre Kinder bei der
Arithmetik unterstützen könn-
ten, sei dies bei Algebra und der
Infinitesimalrechnung nicht
mehr der Fall. (tlu.)
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untersucht. In Freiburg wird ab der 3. Klasse
Französisch und ab der 5. Klasse Englisch
unterrichtet, in Zürich zuerst Englisch und
dann Französisch. In umfangreichen Tests
wurdenmöglichst viele Faktoren quantifi-
ziert, die einen Einfluss auf individuelle
Unterschiede beim Lernen einer Fremdspra-
che haben können.
Tests zur sogenannten Sprachlern-Eignung

lieferten den Fachleuten Erkenntnisse dar-
über, wie sehr die Kinder in der Lage sind,
bestimmte Laute phonologisch zu identifizie-
ren, grammatische Regeln abzuleiten oder
sich neueWörter schnellmerken zu können.
Sie bekamen zumBeispiel Sätze in einer
Phantasiesprache vorgelegt,mussten darin
Regelmässigkeiten erkennen und diese auf
neue Sätze anwenden.
Intelligenz- undKreativitätstests liessen

Rückschlüsse auf die generellen kognitiven
Fähigkeiten undLerneigenschaften der Pri-
marschüler imAlter von 10 bis 12 Jahren zu.
Hinzu kamenBefragungen zurMotivation der
Kinder. Sowie solche, die den sozioökonomi-
schenHintergrundder Eltern ausleuchteten.
Dazu gehörten zumBeispiel die in einer Fami-
lie gesprochene Sprache, der Bildungsstand,
dasmonatliche Einkommenoder die Anzahl
der Bücher in einemHaushalt.

Es gibt eine Sprachbegabung
«Auf der Basis von Spracherwerbsmodellen
wurde früher oft angenommen, Kinder seien
sowieso gut im Lernen von Fremdsprachen
– Unterschiede fielen da nicht ins Gewicht»,
erklärt Raphael Berthele. Jetzt hat sich
gezeigt, dass demnicht so ist. Der grösste
Teil der Unterschiede in den Kenntnissen
einer Fremdsprache, sei es Französisch oder
Englisch, lässt sichmit kognitiven Eigen-
schaftenwie der Intelligenz, der Leistungs-
fähigkeit des Arbeitsgedächtnisses sowie der
Eignung der Primarschüler zum Sprachen-
lernen erklären.
«Es gibt also so etwaswie eine Sprach-

begabung, die sich in diesemAlter allerdings
nicht von der allgemeinen Denk- und Lern-
fähigkeit unterscheiden lässt», sagt Berthele.
Und diese Eigenschaft scheint einigermassen
stabil zu sein:Wer in einem ersten Test zur
Sprachlern-Eignung schlecht abschneidet,
liegt in der Regel auch anderthalb Jahre
später im unteren Leistungsspektrum.
Aus anderen Studien vermutetman, dass

rund die Hälfte der Unterschiede bei den
sprachlichen Fähigkeiten erblich bedingt
sind. Das bedeutet aber auch, dass weitere
Einflüsse eine ebenso grosse Rolle spielen. In
der zweijährigen Untersuchung hat sich
gezeigt, dass der Erfolg beim Lernen einer
Fremdsprache insbesonderemit der intrinsi-
schenMotivation positiv assoziiert ist – also
mit der Freude an der Sprache, ohne dabei
ein bestimmtes Ziel vor Augen zu haben.
«Wer gute Erfahrungen im Lernen einer

Sprachemacht, der entwickelt ein gutes
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Am Lehrer liegt . . . sprachliches Selbstwertgefühl. Das wie-
derum ist ein guter Prädiktor für den Lern-
erfolg», sagt Hansjakob Schneider von der
PädagogischenHochschule Zürich, der an
der Untersuchung ebenfalls beteiligt war. Es
sei deshalb wichtig, dass die Kinder «in
einem sensiblen Unterricht die Erfahrung
vonMeisterschaft»machen könnten. Das
heisst zumBeispiel: «Sie sollten Strategien
lernen, wie sie einen Text verstehen
können», sagt der Experte für Deutsch und
Deutsch als Zweitsprache.
Doch auch dieMotivation hat ihre Gren-

zen, nämlich dann, wenn sie von aussen statt
von innen kommt. Denken die Kinder, sie
müssten eine Fremdsprache lernen, weil ihre
Eltern sich das wünschten, oder hatman
ihnen erklärt, sie würden nur so später im
Leben einen guten Job finden, hat das keinen
positiven Einfluss auf die Leistungen in
dieser Sprache.Was sich auch bestätigt hat:

Englisch ist als Fremdsprache klar beliebter
als Französisch, sowohl bei den Primarschü-
lern in Zürich als auch bei jenen in Freiburg.
Es ist also eine Illusion, zu glauben, das
Leben an einer Sprachgrenze erhöhe die Affi-
nität zur Sprache auf der andern Seite. «Die
Freiburger Schüler gehen in eine deutsch-
sprachige Schule. Dass in der Nähe Franzö-
sisch gesprochenwird,macht erstaunlicher-
weise keinenmessbaren Unterschied», sagt
Raphael Berthele. Dasmag auch damit zu
tun haben, dass Englisch als globale Sprache
schon für Primarschüler in der Schweiz eine
überragende Bedeutung hat – nicht zuletzt
beim Surfen im Internet oder beimGamen.

Die Rolle der sozialen Schicht
Je länger das Bücherregal der Eltern und je
höher ihr Einkommen, desto besser die Bil-
dungschancen der Kinder. Dieser Zusam-
menhang ist auch beim Sprachenlernen der
Primarschüler in Freiburg und in Zürich
zutage getreten – allerdingsmit ein paar
Überraschungen. Hansjakob Schneider hat
dazu den Erwerb von Englischmit jenem von
Standarddeutsch als Unterrichtssprache
verglichen. Das Ergebnis:Wer aus einem
gebildeten undwohlsituierten Elternhaus
stammt, zeigt in der Schule tendenziell gute
Deutschleistungen. «Beim Englisch hingegen
spielt die soziale Schicht keine direkte

Rolle», sagt Schneider. Normalerweise wird
hierzulande Englisch nicht in der Familie
aufgebaut, deshalb fiel beim Englisch die
Sprachlern-Eignung der Kinder stärker ins
Gewicht als das soziale Umfeld. Hinzu
kommt:Mehrsprachigkeit ist relativ.
«Kinder, die zu Hause eineweitere Sprache
sprechen, sind beim Lernen von Englisch
weder überfordert, noch haben sie einen
Vorteil, wieman das lange Zeit angenommen
hat», sagt Raphael Berthele.
Das Lernen einer Fremdsprache ist eine

komplexe Aufgabe, deren erfolgreiche
Bewältigung von zahlreichen Einflussgrös-
sen abhängt. Klar geworden ist in der Unter-
suchung der Sprachforscher: Die Lernvor-
aussetzungen der Schüler sind verschieden.
Was man damit pädagogisch machen könne,
sei eine schwierige Frage, sagt Raphael
Berthele. Hansjakob Schneider plädiert für
einen pragmatischen Ansatz: «Natürlich ist
Intelligenz ein grosser Vorteil, aber schwa-
che Kinder können viel kompensieren,
wennman in der Schule die richtige Motiva-
tion und das fremdsprachliche Selbstver-
trauen fördert», sagt er.

Raphael Berthele, Isabelle Udry (Hrsg.): «Individual diffe-
rences in early instructed language learning. The role of
language aptitude, cognition, and motivation». EuroSLA
Studies, 2021.

Es ist eine Illusion, zu
glauben, das Leben
an einer Sprachgrenze
erhöhe die Affinität
zur Sprache auf der
andern Seite.
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Kinder sindmotiviert, Sprachen zu lernen – aber beim Französisch sind die Hürden besonders hoch.

2006
In diesem Jahr
wurde in der
Schweiz die Harmo-
nisierung der Ziele
für den Fremdspra-
chenunterricht
in der Verfassung
verankert.

3/5
Das geltendeModell
besagt, dass die
Schulkinder in der
3. Klasse die erste
und in der 5. Klasse
die zweite Fremd-
sprache lernen. Eine
davonmuss eine
Landessprache sein.

23
Kantone halten sich
an diesen Kompro-
miss. In Appenzell
Innerrhoden undUri
wird Französisch
erst in der Sekun-
darschule unterrich-
tet, im Tessin gelten
spezielle Regeln.

Der Kompromiss
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